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Von weit herum
sichtbare 
Rauchsäume
OETWIL AM SEE Gestern 
Morgen brach um 7 Uhr 
in der Aussenwacht 
Oberchrüzlen ein Brand aus. 
Das Feuer griff auf eine 
offene Scheune über. Vom 
Brandherd stieg eine grosse 
Rauchsäule auf.

«Um 7 Uhr kam eine Nachbarin 
angerannt mit der Meldung, dass 
es brennt», erzählt Urs Burlet, 
der in der Oetwiler Aussenwacht 
Oberchrüzlen einen Hof mit Kü-
hen der Rasse Texas Longhorns 
und Pferden führt und 150 Brief-
tauben hält. 

Das Feuer war in einem Block-
haus ausgebrochen, das er nach 
dem Lothar-Sturm mit «Käfer-
holz» selbst erbaut hatte. Das 
Haus war eine Art privates Mu-
seum, in welchem er Hand-
werksutensilien ausgestellt hat-
te. Das Material hatte er wäh-
rend der letzten 40 Jahre gesam-
melt. «Viele Dinge, die es kein 
zweites Mal gibt, sind nun un-
wiederbringlich verloren»,
meint Burlet. 

Tiere kamen nicht zu Schaden
Das Feuer griff rasch auf eine da-
neben stehende Scheune über.
«Zum Glück waren die Kühe auf 
der Weide», hält Burlet fest. So 
kamen auch keine Tiere zu Scha-
den.

Der Bauer konnte nur noch 
einen Traktor aus dem Unter-
stand hinausfahren. Drei weite-
re Fahrzeuge, alles Oldtimer-
Traktoren, waren nicht mehr zu 
retten. Die brennenden Trakto-
ren und das eingelagerte Tier-
futter waren auch mit ein Grund 
für die grosse Rauchentwick-
lung, welche weitherum zu se-
hen war. 

Obwohl die Feuerwehr Oetwil 
sowie die Stützpunkt-Feuer-
wehr Meilen rasch vor Ort wa-
ren, konnte ein Abbrennen der 
beiden Gebäude nicht mehr ver-
hindert werden. Eine in der 
Nähe stehende Voliere mit Tau-
ben wurde vorsorglich gekühlt. 
Wegen des Brandes wurde die 
Strasse bei Oberchrüzlen teil-
weise gesperrt und der Verkehr 
umgeleitet.

Unklare Ursache
Über die Ursache des Brandes 
gibt es bis anhin noch keine Er-
kenntnisse. Urs Burlet kann sich 
höchstens einen Kurzschluss
vorstellen. Allerdings entstand
hoher Sachschaden: Zwar kann 
er noch nicht genau beziffert 
werden, aufgrund des eingela-
gerten Materials wird er jedoch 
auf mehrere hunderttausend
Franken geschätzt. 

Christian Brändli

Lohngleichheit unter der Lupe
USTER 2016 hat Innenminister Alain Berset die «Charta der
Lohngleichheit im öffentlichen Sektor» aufgesetzt. Die 
meisten Gemeinden haben dieses Grundsatzpapier nicht 
unterzeichnet. In Uster tut sich jetzt aber etwas.

Über ein Jahr ist es her, dass 
Bundesrat Alain Berset eine 
Charta verfasste, welche die 
Lohngleichheit von Mann und 
Frau im öffentlichen Sektor an-
strebt. Die Bilanz ist ernüch-
ternd: Nebst dem Bund haben 
nur gerade 12 Kantone und 24 
Gemeinden das Grunsatzpapier
unterzeichnet. Die Stadt Uster 
gehört nicht dazu. In Uster habe 
man Kenntnisse von Bersets 
Charta, wie Stadtschreiber Da-
niel Stein auf Anfrage bestätigt. 
Unabhängig davon hätten Ver-
treter der Stadt und Vorstands-

mitglieder des Verbands des 
städtischen Personals (VSPU) 
das Thema Lohngleichheit vor-
letzte Woche diskutiert. Im An-
schluss an das Treffen habe der 
Personaldienst den Auftrag er-
halten die Löhne der städtischen 
Mitarbeitenden systematisch zu
vergleichen.

«Es gibt in der Stadt Uster kei-
ne Anhaltspunkte dafür, dass 
Lohnunterschiede zwischen
Frauen und Männern bestehen», 
erklärt Stein. Die Stadt Uster 
verfügt über Lohnklassen und 
Lohnstufen, die eng an das kan-

tonale Lohnsystem angelehnt 
sind. Jede ausgeschriebene Stel-
le sei vor der Besetzung nach die-
sem Raster eingestuft worden
und es sei dabei völlig unerheb-
lich, ob sie von einer Frau oder 
einem Mann besetzt werde. 
Dementsprechend dürften keine
signifikanten Lohndifferenzen
vorkommen. «Uster bekennt sich 
vorbehaltlos zum Anspruch auf 
gleiche Entlohnung für gleiche 
Arbeit.» Für die Stadt Uster sei 
die Unterzeichnung durchaus
eine Option, sagt Stein. Erst füh-
re aber der Personaldienstes den
Lohnvergleich durch.

Winterthur für Charta
Winterthur hat die Charta an-
fangs dieses Jahres unterschrie-

ben. Linda Nussbaumer, Kom-
munikationsbeauftragte De-
partement Kulturelles und 
Dienste, schreibt auf Anfrage: 
«Es handelt sich um ein Be-
kenntnis zum verfassungsmäs-
sigen Gleichstellungsgrundsatz.
Die Stadt Winterthur kann so 
einen über die Verwaltungs-
arbeit reichenden Beitrag zur
Gleichstellung von Frau und
Mann auf dem Weg Richtung 
Lohngleichheit leisten. Damit
will die Stadt ihre Vorbildfunk-
tion wahrnehmen.»

Die Unterzeichnung der Char-
ta war für Winterthur vor allem 
ein symbolischer Akt, erklärt 
Nussbaumer. Die Stadt habe die 
Anliegen der Charta schon zuvor 
erfüllt.

In der SRF-Sendung «Rund-
schau» monierten kürzlich Ge-
meinde- und Kantonsvertreter
den hohen administrativen Auf-
wand, der mit den Verpflichtun-
gen der Charta einhergehe. Dem
widerspricht Sylvie Durrer,
Amtschefin des Eidgenössischen
Gleichstellungsbüros: «Das Ar-
gument, dass die Prüfung zu viel 
kostet, ist fadenscheinig. Eine 
Durchführung der Lohnanalyse 
kostet nur ein paar Tage einer 
HR-Fachperson.»

Seit 1981 festgeschrieben 
Seit 1981 ist die Lohngleichheit 
in der Bundesverfassung festge-
schrieben. Das Bundesgesetz 
über die Gleichstellung von
Mann und Frau, welches auch 

die Lohngleichheit durchsetzen
sollte, ist seit 1996 in Kraft. Die 
Schweiz steht gemäss dem Glo-
bal Gender Gap Report 2016, 
einem vom World Economic Fo-
rum erstellten Bericht, in Sa-
chen wirtschaftlicher Gleich-
stellung von Frau und Mann nur 
auf dem 30. von 142 Rängen.

Gemäss einer Datenerhebung
des Bundesamts für Statistik 
verdient eine Frau durchschnitt-
lich 1412 Franken weniger im 
Monat (Daten aus dem Jahr 
2014). Davon können 819 Fran-
ken begründet werden (etwa 
Dienstjahre, Ausbildungsniveau,
Anforderungsniveau, Branche).
593 Franken aber basieren auf 
einer Diskriminierung.

David Marti

«Die Familie wird man eben nie ganz los»
USTER Am Freitag feiert das 
Stück «Zikaden» im Central 
Premiere. Die Geschichte
von Letizia Fiorenza handelt 
von einer Mutter-Tochter-
Beziehung und deren
Schwanken zwischen
Innigkeit und Abspaltung.

Eine Mutter und ihre Tochter 
trinken Kaffee im Garten einer 
Klinik. Wer hier wen besucht, ist 
erst mal unklar. Die ambivalente 
Beziehung der beiden steht im 
Mittelpunkt des neuen Stücks 
«Zikaden», welches morgen 
Freitag im Central Premiere fei-
ert. Den Text geschrieben hat die 
Ustermer Sängerin Letizia Fio-
renza, welche im Stück die Mut-
ter spielt. «Es ist aber kein auto-
biografisches Stück», sagt Fio-
renza. Jeder habe eine Mutter 
und die Thematik, dass man sich 
von der Familie bis zu einem ge-
wissen Grad abnabeln möchte, 
dies aber doch nie ganz schaffe, 
kennen viele. «Die Familie wird 
man eben nie ganz los.»

Klar seien die Figuren im 
Stück von ihrer eigenen Erfah-
rung geprägt. Den süditalieni-
schen Akzent ihrer Rolle hat Fio-
renza auch im echten Leben. Die 
60-Jährige stammt aus Sizilien. 
«Die Geschichten, die ich von 
meiner Familie über Mutter-
Tochter Beziehungen kenne, 
habe ich teils im Stück verwen-
det.» Die Figuren hätten aber 
nichts mit ihren Eltern im realen 
Leben zu tun.

Zweiter Teil einer Trilogie
Fiorenza ist als Sängerin über 
die Musik zum Liederschreiben, 
dann zur Kurzgeschichte und 
schliesslich zum Schreiben von
Bühnenstücken gekommen.
«Romane im klassischen Sinne 
sind leider nichts für mich», sagt 
Fiorenza. «Wenn ich einen Text 
verfasse, sehe ich die Handlung 
immer sogleich auf einer Bühne 
vor mir.»

«Zikaden» ist der zweite Teil 
einer geplanten Trilogie über Fa-
milienverstrickungen, die Fio-
renza verfasst. Im ersten Teil «U 
Purpu», der Oktober 2015 im 
Central gespielt wurde, ging es 
um das Zerbröckeln des Patriar-
chats und die Rolle des Vaters in 
der Familie. Der dritte Teil soll 
ein Monolog einer jungen Frau 
werden, in welchem sie den Ein-
fluss ihrer Familie auf ihr Wesen 
und Leben reflektiert. «Dieses 
Stück existiert aber erst in mei-
nem Kopf», sagt Fiorenza. Wenn 
alles gut gehe, komme es etwa im 
Herbst 2019 auf die Bühne.

Untypische Doppelrolle
Inszeniert wird «Zikaden» von 
Regisseurin Eveline Ratering. 
Bereits bei «U Purpu» führte sie 

Regie. Obwohl Letizia Fiorenza 
als Stückautorin und Schauspie-
lerin eine untypische Doppelrol-
le zukommt, rede sie der Regis-
seurin nicht in die Arbeit hin-
ein.» Die Rollenverteilung war
von Beginn an klar geregelt», 
sagt Fiorenza. Ratering ergänzt: 
«Ich versuche bei der Inszenie-
rung natürlich trotzdem die Vor-

stellungen der Autorin zu res-
pektieren.»

Die Regisseurin wisse, wie 
schwer es sei, ein selbstverfass-
tes Stück loszulassen. «Ich finde 
es sehr bewunderungswürdig, 
dass Fiorenza einfach hier aufge-
taucht ist, mit einem fertigen 
Stück, darin eine der Hauptrol-
len spielt und noch die Lieder 

dazu singt.» Die meist italieni-
schen Songs bringen laut Fioren-
za eine zusätzliche Ebene in das 
Stück hinein. Mal lockern sie die 
Stimmung auf, mal wird das 
Schwere einer Situation erst in 
den Liedern explizit angespro-
chen.

Kennengelernt haben sich
die beiden theaterbegeisterten

Frauen im Jahr 2007 als Letizia 
Fiorenza Eveline Ratering für 
eine Lesung anfragte. Für «Zika-
den» probten sie lediglich fünf 
Wochen. Während diesen aber
jeden Tag und sehr intensiv. Text 
und Lieder sassen vom ersten 
Probetag an. 

Mina, die Tochter im Theater-
stück, wird gespielt von Eleni 
Haupt, die an der Zürcher Hoch-
schule der Künste Schauspiel 
studierte und bereits in Film-
produktionen wie «Finsteres 
Glück» und «Vitus» zu sehen 
war.

Lupo soll ruhig rauskommen
Die dritte Schauspielerin auf der
Bühne ist Maria Rebecca Saut-
ter. Sie mimt die Figur «Lupo». 
Diese ist eine Art Alter Ego von 
Mina und nur sie kann die Figur 
wahrnehmen. Lupo spricht aus, 
was Mina sich nicht zu sagen 
oder gar zu denken getraut. Saut-
ter ist im echten Leben die Toch-
ter von Letizia Fiorenza und Da-
vid Sautter. Letzterer hat die 
musikalische Leitung bei «Zika-
den» und fängt die Situationen 
und Stimmungen mit seiner 
Akustikgitarre im Bühnenhin-
tergrund auf.

Bei dem Namen Lupo hat sich 
Fiorenza aus einem italieni-
schen Volkslied bedient. «Dort 
sagen die Mütter jeweils zu ihren 
Kindern: Wenn du jetzt nicht 
einschläfst, dann kommt der 
Wolf (Lupo). Deshalb dachte ich 
mir: Ja, dann hole ich ihn doch 
mal. Diesen Lupo.» Teilweise ist 
das, was er sagt lustig, teilweise 
hart. «Die Situationen sind 
einem so unheimlich bekannt», 
sagt Ratering. Witz und Schwere 
würden durch Realitätsnähe 
verstärkt.

Das Gegenteil von plakativ
Die Frage, ob die Stückthematik 
auch auf eine Vater-Sohn-Bezie-
hung übertragbar wäre, verneint 
Fiorenza. Vater und Sohn seien 
im Patriarchat sozialisiert. Mut-
ter und Tochter zwar auch, aber 
in anderen Rollen. «Das Stück ist 
nicht feministisch. Aber ich bin 
es.» Das präge den Text natür-
lich.

Doch sowohl die Gesell-
schaftskritik, als auch die 
menschlichen Abgründe seien
jeweils sehr fein gezeichnet, sagt 
Ratering. Die Hauptaussagen
würden mehr im Subtext mit-
schwimmen. «Es ist das Gegen-
teil von Plakativ», ergänzt Fio-
renza. Deborah von Wartburg

Morgen Freitag um 20 Uhr feiert
das Theaterstück «Zikaden» im
Central in Uster Premiere. Zwischen
1. und 5. November wird das Stück
dann im Theater Stok in Zürich auf-
geführt.

Letizia Fiorenza hat «Zikaden» nicht nur geschrieben, sie spielt im Stück auch eine der Hauptrollen. Seraina Boner
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